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Vorwort

nichts macht bio grafen glücklicher als eine Fülle neuer 
Quellen. in diesem Fall: niemals zuvor aufgespürtes oder gedrucktes, 
niemals zuvor transkribiertes, niemals zuvor aus dem Französischen, aus 
dem litauischen und, sehr umfänglich, aus dem Russischen ins Deut-
sche übertragenes schrifttum. 

aufbauend auf Dr. Bernd Fäthkes archivalienfundus und in ergän-
zung seiner Forschungsergebnisse zu Vita und Werk marianne von 
Werefkins (2001 in seiner wegweisenden monografie publiziert), bin ich 
bei meiner weiterführenden Recherche auch an entlegenen stellen fün-
dig geworden. 

so konnte ich bei der arbeit an diesem Buch unter anderem aus 
bislang im Verborgenen gebliebenen tagebuchaufzeichnungen schöpfen 
und vor allem aus den weitgehend unbekannten Briefen

alexej Jawlenskys an marianne von Werefkin,
marianne von Werefkins an alexej Jawlensky,
ilja Repins an marianne von Werefkin,
marianne von Werefkins an ihren Vater, 
marianne von Werefkins an ihren neffen alexander,
lisa Della Voss’ an ihre Freundin marianne von Werefkin.

neue Quellen verändern sichtweisen, schärfen Profile, füllen Wissens-
lücken. 

meine Protagonistin war eine bemerkenswerte künstlerin und ein 
ungewöhnlicher mensch. marianne von Werefkin den ihr gebührenden 
Platz in der kunstgeschichte zuzuweisen, ist mir ebenso wichtig gewe-
sen, wie der Frau mit den vielen Facetten gerecht zu werden. 

Brigitte Roßbeck



Kunst-Werke sind von einer unendlichen Einsamkeit und
mit nichts so wenig erreichbar als mit Kritik. 

Nur Liebe kann sie erfassen und halten und kann 
gerecht sein gegen sie.

 rainer maria rilke
 in einem Brief vom 23. april 1903 an den 
 »jungen Dichter« Franz Xaver kappus



erster teil

Im Russischen Reich
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kapitel i
1860 – 1879

Prägung
Und ich träume, dass, wenn ich hingehe, aufrecht und rein, 

ich eine unbekannte Blume finden werde …
Und wenn das Leben gar zu hart ist, berge ich meine Augen  

in meinen Händen, die den Duft der Blume bewahren.1

das kind war gerade ein halbes jahr alt, als Zar alexan-
der ii. einem Drittel seiner untertanen die persönliche Freiheit schenkte. 
nur wurde mit der aufhebung der leibeigenschaft die not der kleinen 
leute kaum geringer.

mariamna Wladimirowna Werefkina2 (für uns marianne Werefkin, 
bis sie selbst, angepasst an die Gepflogenheiten der westeuropäischen 
noblesse, das von zwischen ihren Vor- und Familiennamen setzte) kam 
am 29. august 1860 in einem Palast zur Welt, dem amtssitz ihres Groß-
vaters mütterlicherseits. legt man den Gregorianischen kalender3 zu-
grunde, dann fiel ihr Geburtstag auf den 11. september. mariannes Ge-
burtsort ist tula, eine zentralrussische Bezirkshauptstadt. 

schon im äußeren erscheinungsbild des Prachtbaues, in dem der 
Großvater Peter michailowitsch Daragan (1800 – 1875) residierte und in 
dem seine manjuscha oder manja gerufene enkelin ihren ersten schrei 
tat, kam der politische und gesellschaftliche Rang eines Gouverneurs zum 
ausdruck. Die Daragans zählten zur eng mit dem kaiserlichen Hof ver-
bundenen Hocharistokratie. Dies traf auch auf die Vorfahren von ma-
riannes Großmutter anna Daragan geborene Balugiansky (1806 – 1877), 
zu. Die kluge und couragierte tochter des kaiserlich russischen staats-
rats michail andrejewitsch Balugiansky (1769 – 1847), einst mitbegrün-
der und Rektor der universität von sankt Petersburg, zählte in ihrem 
Heimatland zu den weiblichen ausnahmeerscheinungen. anna Dara- 
gan tat sich als Reformpädagogin hervor. ihr didaktisch wegweisendes  
unterrichtswerk Das Alphabet mit Lesebeispielen für Fortgeschrittene 
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erreichte zehn auflagen. noch größere Verbreitung fand ein kleines Werk 
mit dem titel Der Weihnachtsbaum; obgleich unverkennbar religiöser 
natur, hatte die Verfasserin dieser kinderfibel auf die üblichen frömmle-
rischen Phrasen bewusst verzichtet. und bevor sie ans schreiben eines in 
Russland weit verbreiteten lesebuchs mit tiergeschichten gegangen war, 
hatte anna Daragan zoologische Forschungsberichte studiert. in Zarin 
alexandra Fjodorowna (ursprünglich Friederike luise Charlotte Wilhel-
mine von Preußen, älteste tochter Friedrich Wilhelms iii. und der legen-
dären königin luise) fand sie eine einflussreiche Förderin. Zunächst 
wurde ihr die leitung einer lehranstalt in moskau übertragen, danach 
eines Petersburger Waisenhauses und zuletzt einer ausbildungsstätte in 
tula. mit der Herausgabe ihrer 1862 erschienenen Anleitung für Kinder-
gärten nach Friedrich Fröbel rückte anna Daragan die methoden des 
deutschen reformpädagogischen Vordenkers ins Blickfeld beklagenswert 
rückständiger russischer erzieher. ein folgenschwerer Fehler unterlief 
der fortschrittlichen erzieherin dennoch. Die Bemerkung, marianne sei 
zu wenig hübsch, verzieh ihr die enkelin nie. 

und wie stellt sich uns die mutter dar?
elisabeth Werefkin geborene Daragan, Jahrgang 1834, war zum Zeit-

punkt ihrer ersten niederkunft sechsundzwanzig und seit zwei Jahren 
ehefrau. sie sprach mehrere sprachen, kannte sich aus in der europäi-
schen literatur und war eine begabte malerin. im frühen stadium der 
schwangerschaft hatte sie, als abschiedstour von der geschätzten unge-
bundenheit vielleicht, eine Bildungsreise unternommen, sich in Deutsch-
land, england und Frankreich umgesehen, am längsten aber in Rom, 
dem traumziel aller kunstenthusiasten. ihr Begleiter und lehrer, der 
maler Carl timoleon neff, war in Russland ein hoch angesehener mann. 
Zuständig für die Pflege und instandsetzung aller exponate der eremi-
tage führte er auch aufsicht über das inventar jeglicher zaristischer 
schlösser. neff malte die sankt Petersburger isaaks-kathedrale aus. ein 
weiteres Hauptwerk des künstlers schmückte einst die moskauer Christ-
erlöser-kathedrale.4 er schuf Bildnisse für die russisch-orthodoxen 
Gotteshäuser von nizza und Wiesbaden – beide kirchen gehörten nach-
weislich zu elisabeth Werefkins Besichtigungsprogramm im Verlaufe der 
ersten monate des Jahres 1860. 

Carl timoleon neff war zudem ein gefragter Porträtist, und auch 
seine Genrebilder5 waren überaus beliebt; berühmt machten ihn bibli-
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sche Darstellungen. Wie er schuf auch seine Vorzugsschülerin eine Viel-
zahl von ikonen und ikonostasen. und wie er sah elisabeth Werefkin in 
den Werken der Nazarener ihre Vorbilder. ursprünglich ein spottname 
für junge aussteiger des frühen 19. Jahrhunderts, wurde die Bezeichnung 
für jene religiös gestimmten Romantiker mit den überschulterlangen 
Haaren und den Jesusgewändern zu einem markennamen. in ihrem 
Wunsch nach abstand und erneuerung hatten fünf studenten der Wie-
ner kunstakademie den Rücken gekehrt, sich im verlassenen römischen 

Marianne Werefkin im Alter von drei Jahren – mit Mutter 
und jüngerem Bruder Peter
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kloster st. isidor niedergelassen und den Bund der Lukasbrüder6 mit 
strengen lebens- und arbeitsregeln gegründet. Viel später einmal wird 
elisabeth Werefkins erstgeborene von dem, wenn man so sagen kann, 
Ordens namen Gebrauch für eigene Zwecke machen.

Zweifellos ging die kreative kraft ihrer mutter auf marianne über. 
»sie sagte«, erinnerte die tochter, »dass ihr schönstes Vermächtnis meine 
kunst sei«,7 habe aber auch warnend den Finger gehoben: »l’art … est 
une maîtresse exigeante, elle demande tout son homme!« nun, es sei ihr 
leichtgefallen, dieser strengen Herrin zu dienen, sollte marianne eines 
fernen tages resümieren.8 

so sehr sie im umgang mit ihrer mutter die Wohltat liebevoller kör-
pergesten und bedingungsloser anerkennung vermisst haben mag, so 
sicher ging marianne von besten erziehungsabsichten aus. »maman 
wollte mich schützen vor selbstmitleid und sentimentalität. sie wünschte 
mir alles Glück, das sie nicht hatte« – künstlerische Freiheit und persön-
liche unabhängigkeit –, »damit ich im manne nicht den meister fühlen 
sollte.«9

Dabei entsprach elisabeth Werefkins Gatte, 1821 geboren, somit 
dreizehn Jahre älter als sie, gleichfalls aus dem russischen Hochadel, 
durchaus nicht dem urtyp eines Furcht einflößenden Patriarchen. ma-
rianne war ihrem Vater »unendlich dankbar« für seine Herzensgüte. 
»Papa ließ mich die süße des lebens spüren, er allein auf der Welt war 
zärtlich zu mir.«10 Dankbar war sie ihm auch für die »fröhliche, mutige, 
ausgelassene Jugend, die er mich ungehindert genießen ließ«.11 

Wladimir nikolajewitsch Werefkin begann seine militärische lauf-
bahn als Fähnrich in der leibgarde des ismailowski-Regiments. mit ihm 
zog er 1849 gegen die ungarn ins Feld. im alter von fünfunddreißig 
Jahren wurde er zum kommandeur des in tula stationierten Jekateri-
nenburgischen infanterieregiments ernannt. Die Befehlsübernahme er-
folgte, als der entsetzlich verlustreiche krimkrieg um die Vorherrschaft 
auf dem Balkan und am schwarzen meer eigentlich schon verloren war. 
trotzdem gelang es Wladimir Werefkin, den Belagerungsring um den 
militärstützpunkt sewastopol, Heimathafen der russischen schwarz-
meerflotte, zu sprengen, sodass die halb verhungerten soldaten flüchten 
konnten. Von zwei gegnerischen kugeln getroffen und erheblich verletzt, 
bekam der landesweit gefeierte Held den Kaiserlichen Orden des Heiligen 
und Siegreichen Großmärtyrers Georg angeheftet sowie den Kaiserlichen 



15

Orden der Heiligen Anna und denjenigen des Heiligen und Apostelglei-
chen Großfürsten Wladimir.

ab mai 1863 bekleidete er, zum Generalmajor befördert und nach 
Witebsk versetzt, das amt eines militär- und Zivilgouverneurs. als sol-
cher einerseits oberster truppenbefehlshaber und andererseits oberster 
Gerichtsherr, erwartete ihn in dem Gebiet ständiger politischer unruhen 
eine denkbar schwierige und in letzter konsequenz das Gewissen belas-
tende aufgabe. Doch wusste er, was ihm bevorstand, und auch, was von 
ihm erwartet wurde. 

im Zusammenhang mit der ersten teilung Polens 1772 waren Wi-
tebsk und sein umland zwangsweise an das Russische Reich gefallen, 
anfangs in die statthalterschaft Weißrussland eingegliedert, später als ein 
eigenes Gouvernement. Bewohnt wurde es mehrheitlich von menschen 
polnischer Zunge, die mit dem mut der Verzweiflung für die Wieder-
erlangung ihrer nationalen souveränität kämpfend ihr leben aufs spiel 

Wladimir Nikolajewitsch Werefkin, um 1895
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setzten. auch der aufstand kurz vor Generalmajor Wladimir Werefkins 
amtsantritt war von der russischen militärpolizei mit Gewalt niederge-
schlagen worden. außerdem hatte der Zar über das Witebsker Gouver-
nement das kriegsrecht verhängt und ferner die unbarmherzige Verfol-
gung und Bestrafung aller Freischärler angeordnet. mit an sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit musste mariannes Vater seine unter-
schrift unter todesurteile und Hinrichtungsbefehle setzen. als die 
Werefkins nach Witebsk übersiedelten, waren sie bereits zu viert. 

ihrem 1862 geborenen, somit zwei Jahre jüngeren Bruder Peter, Petja 
gerufen, sollte sich marianne zeit ihres lebens sehr verbunden fühlen. 
1872 kam als letzter der Geschwister Vsevolod auf die Welt. in seiner 
Jugend nannte marianne den nachkömmling, trotz mancher beklagens-
werter nichtsnutzigkeiten, einen »guten Jungen«.12 Das Glück verließ 
Wolja, so dessen kosename, erst im erwachsenenalter. 

Fraglos standen die gewöhnlichen Wohnverhältnisse in einem kras-
sen Gegensatz zum mikrokosmos der Werefkin-kinder. Zeitgenössische 
Beschreibungen vergleichbar nobler umgebungen ermöglichen uns eine 
nähere Vorstellung ihres Zuhauses: Hinter zweiflügeligen, geschnitzten 
eingangstüren führten breite stufen zu einer großen Halle mit von Blu-
menkapitellen gekrönten säulen. Dem speisesaal gaben farbige Wände 
und buntes Geschirr sein Gepräge. an großen Feiertagen, mitten im tu-
mult des empfangs zahlreicher Gäste, erschienen Priester und Diakone 
in goldenen und silbernen Brokatgewändern, sangen zur ikone hinge-
wandt wundersame Worte, reichten allen anwesenden das kreuz zum 
kuss und besprengten unter anderem die empfindlichen kleider der Da-
men und die seidenen Bezüge der Polstermöbel mit geweihtem Wasser. 
einmal im monat versammelten sich auf dem Hof des Palais die Bettler. 
lakaien in livree fischten mit spitzen, weißbehandschuhten Fingern 
kleine münzen aus großen Beuteln, um sie in die menge zu werfen. Zer-
lumpte Gestalten stürzten im Gewühl, krüppel schlugen einander mit 
krücken.13

marianne litt unter solcherart szenen und behielt sie im Gedächtnis. 
Von ihr selbst wissen wir, dass es ihr in jungen Jahren unmöglich war, sich 
unter die schaulustigen zu mischen, wenn Fuhrleute auf zusammenge-
brochene ausgemergelte Pferde so lange einprügelten, bis die gepeinigten 
kreaturen sich mit letzter kraft aufrappelten oder auf der straße krepier-
ten. um die unter kutschenrädern zermalmten Hunde kadaver machte sie 
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stets einen großen Bogen, wich leichenzügen aus und wandte schnell 
ihre augen von hilflos taumelnden Betrunkenen ab.14 in noch ferner Zu-
kunft sollte marianne sich alles Quälende von der seele malen. 

als mädchen flüchtete sie sich bei Bedarf in romantische Phanta-
sien: »und ich träume, dass, wenn ich hingehe, aufrecht und rein, ich 
eine unbekannte Blume finden werde. ich bücke mich und pflücke sie …
und wenn das leben gar zu hart ist, berge ich meine augen in meinen 
Händen, die den Duft der Blume bewahren.«15

in anbetracht ihrer Herkunft war marianne, von ausnahmen abge-
sehen, in erstaunlichem maße frei von Vorurteilen und standesdünkel. 
Gegen die Vorzüge adliger Privilegiertheit an sich hatte sie indes nichts 
einzuwenden. in der stadt, merkte sie in nostalgischer Rückschau an, 
hätten die Werefkins »eine Dienerschaft von 18 Personen« gehabt, »auf 
dem lande noch viel mehr«:16 kammerdiener, kammerfrauen, Hausdie-
ner, Hausmägde, Hausknechte, köchinnen, küchenmädchen, küchen-
knecht, Waschfrau, schneiderin, Ofenheizer, lampenputzer, kutscher, 
Pferdejungen, Verwalter, Jagdaufseher, Gärtner, stallknechte, land- und 
Hofarbeiter.17 

Wohin der enorme Dienstbotenluxus in Häusern wie dem von ma-
riannes eltern führte, hat eine österreichische Russlandreisende am Bei-
spiel der morgendlichen toilette einer Dame aus der russischen Ober-
schicht so beschrieben: »sie stand am Waschtisch und ließ sich von einer 
magd Wasser über die Hände in das Becken gießen, während eine zweite 
das Handtuch zum abtrocknen derselben bereithielt und ein drittes 
mädchen den wahrscheinlich in gleicher Weise übergossenen Hals ihrer 
Herrin trocknete und ein viertes mit Frisiermantel und kamm erwar-
tungsvoll bereitstand.«18 

1868, in mariannes achtem lebensjahr, wurde Wladimir Werefkin 
das kommando der 16. infanteriedivision übertragen, verbunden mit der 
Befehlsgewalt über alle armeen im Wilnaer militärkreis, einhergehend 
mit Beförderung zum Generalleutnant, nochmaliger einkommensstei-
gerung und einem weiteren anwachsen der Ordensreihe. um seine mis-
sion am neuen Wohnort Wilna war er genauso wenig zu beneiden, wie 
um jene zuvor in Witebsk. 

etliche Jahrhunderte lang hatte die Adelsrepublik der polnischen 
Krone und des Großfürstentums Litauen bestanden. Zuerst waren, wie 
schon erwähnt, die polnischen landesteile dem Zarenreich einverleibt 
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worden, danach die litauischen, was nur gegen den erheblichen Wider-
stand seitens der Bevölkerung gelungen war.

Wilna zählte rund achtzigtausend einwohner, zur Hälfte etwa waren 
sie jüdischen, zur Hälfte etwa christlichen, vorwiegend katholischen 
Glaubens. aufstände gegen die russische Herrschaft waren auch hier an 
der tagesordnung. 

manche der zaristischen Vergeltungsmaßnahmen in Wladimir We-
refkins nunmehrigem Wirkungsbereich waren bereits in die Wege ge-
leitet, aber noch nicht abgeschlossen, so die umwandlung katholischer in 
russisch-orthodoxe kirchen, die Übergabe der Höfe vertriebener litaui-
scher Bauern an umgesiedelte russische landwirte und die enteignung 
litauischer adliger, welche sich an den umsturzversuchen beteiligt hatten. 

Die Pforten der Wilnaer universität, keimzelle der Rebellion aus rus-
sischer sicht, waren schon vor geraumer Zeit geschlossen worden, Bücher 
in litauisch aus den Regalen der Bibliotheken verschwunden. Weithin 
gab es keine einzige schule, in der litauisch gesprochen werden durfte. 

marianne wurde zunächst daheim unterrichtet. ele-
mentares gehörte zu den Obliegenheiten von Gouvernanten, vorzugs-
weise mehrsprachigen schweizerinnen. sicherheit im umgang mit dem 
Französischen gehörte in der russischen aristokratie zum guten ton – 
nebenbei diente diese Zweitsprache zur akustischen ausgrenzung all-
gegenwärtigen Personals. Deutsch stand im Hause Werefkin für Gelehrt-
heit im klassischen sinne. englisch für Weltoffenheit. Polnisch und 
litauisch lauschte marianne sich von den Bediensteten und den men-
schen auf der straße ab. Die Basis für profunde musiktheoretische 
kenntnisse sowie für beachtliche leistungen als Pianospielerin wurde 
ebenfalls in ihrer kindheit gelegt. Ferner lernte sie schönschreiben, Ge-
schichte, Geographie und arithmetik. Wir dürfen uns anna Daragan 
(auch Großmutter und Großvater lebten jetzt in Wilna) als eine maßgeb-
liche mitwirkende am Curriculum der enkelin denken. mariannes wich-
tigster außerfamiliärer Begleiter auf dem Pfad der tugend hieß Pawel 
kukolnik, Professor der theologie. er widmete der Jugendlichen ein Ge-
dicht, Wege Gottes überschrieben. auch ein Büchlein mit Psalmen, von 
marianne handschriftlich festgehalten, befindet sich in ihrem nach-
lass.19 ein nicht unwichtiger teil der Herzensbildung fiel in die Zustän-
digkeitsbereiche von kinderfrauen, den Njanjas. sie weckten in ihren 
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Zöglingen die liebe zu Volksmärchen, Volkssagen, Volksliedern und 
Volkskunst. 

Vorausgesetzt, ihre erinnerungen stimmen mit den tatsächlichen 
ereignissen überein, dann kam mariannes größte Begabung, die künst-
lerische, relativ spät zum Vorschein: »mein erster ganz autodidaktischer 
Versuch war, als ich, vierzehn Jahre alt, scharlachfieber hatte. meine 
mutter fand im halbdunklen Zimmer meine ›petits bonshommes‹ 
[kleine gezeichnete männchen], war entgeistert über die schlechte Be-
wachung durch die Gouvernante und begeistert von dem Produkt.«20 
eine Zeichenlehrerin wurde engagiert. Deren Wissen und können war 
innerhalb zweier Jahre erschöpft. 

Höhere schulbildung für höhere töchter war nur gegen teures Geld 
zu haben. Von ihrem zwölften bis zu ihrem sechzehnten lebensjahr  
besuchte marianne in Wilna das Marien-Institut,21 benannt nach Zarin 
maria alexandrowna (ursprünglich maximiliane Wilhelmine auguste 
sophie maria von Hessen-Darmstadt). Das lyzeum mit angeschlosse-
nem internat – marianne wohnte jedoch zu Hause – bestand erst seit 
kurzem. Dort wurden mädchen aus allerbesten kreisen vergleichsweise 
umfassende kenntnisse vermittelt. marianne, aufgeweckt und blitz-
gescheit, erzielte hervorragende noten und schloss ihre schulische lauf-
bahn mit auszeichnung ab.  

Vom angebot der elterlichen, im Wesentlichen wohl mütterlichen 
Bibliothek machte sie eifrig Gebrauch. Viele ihrer aufzeichnungen, in 
sonderheit ihre beachtliche sammlung von lesefrüchten, welche sie ge-
wöhnlich schriftlich kommentierte und nicht selten mit weiterführen-
den Überlegungen und erkenntnissen versah, sind Beleg sowohl für 
mariannes Wissensdrang als auch für ihre früh entwickelte affinität zu 
geisteswissenschaftlichen Diskursen. schon der Jugendlichen mangelte 
es nicht an selbstsicherheit, die nicht mit selbstgefälligkeit zu verwech-
seln ist, ungeachtet des anflugs von Hochmut in folgender Retrospek-
tive: »Gelesen habe ich ausreichend, nachgedacht habe ich viel, und ich 
glaube es mir selbst schuldig zu sein, dasjenige was von dieser intellek-
tuellen arbeit übrig geblieben ist, aufzubewahren … Wenn ich je auf 
etwas stolz war, so war ich es auf meinen Verstand. er hat mir unerhörte 
Freuden gegeben.«22 Glücklich konnte marianne darüber sein, dass es 
ihr, im Gegensatz zu den allermeisten anderen weiblichen Heranwach-
senden in Russland und anderswo, erlaubt und möglich war, sich mit 



20

Bildung gleichsam vollzustopfen. systematisch füllte marianne Heft um 
Heft mit exzerpten und feinsinnigen auslotungen (be)merkenswerter 
lektüren. Wenn möglich griff sie zu den Originalausgaben ihrer mei-
nung nach lesenswerter Bücher. Freilich bedurften da deutsche Verfasser 
deutschsprachiger Reflexionen. Goethes wirkungsmächtiger aufsatz zur 
laokoon-Gruppe, so ihre diesbezügliche schlussfolgerung, reiche an 
lessings Beitrag Laokoon oder Über die Grenzen der Malerei und Poesie 
nicht heran, hätte doch lessing im Gegensatz zu Goethe – dargestellt am 
Beispiel der berühmten antiken Plastik – der bildenden kunst ein eige-
nes Wirkungssystem zugesprochen. im alter von neunzehn Jahren setzte 
sie sich schriftlich mit Hippolyte taines23 Philosophie de l’Art auseinan-
der, in bestem Französisch. Der von dem kunstsoziologen formulierten 
These, der zufolge künstler in ihrem schaffen Zwängen unterlägen, und 
zwar aufgrund von erbanlagen, einflüssen des gesellschaftlichen um-
felds sowie der politischen Rahmenbedingungen, stellte sie in einer art 
essay ihren unerschütterlichen Glauben an absolute künstlerische Frei-
heit gegenüber. Vollkommen einverstanden hingegen war marianne mit 
der aussage taines – nachzulesen in seinem Werk De l’intelligence –, es 
gäbe so etwas wie die »Wiedergeburt« realer optischer Reize in Gestalt 
von »inneren Bildern«.24 Obwohl ihr interesse an schwerer literarischer 
kost überwog, blieb rein unterhaltendes nicht unbeachtet. Dem eintref-
fen englischer Journale und der in Berlin herausgegebenen Illustrirten 
Frauen Zeitung mit ihren Fortsetzungsromanen, Reiseskizzen, natur- 
und kunstbetrachtungen, Rezepten, einrichtungsvorschlägen und neu-
igkeiten auf dem Gebiet der mode fieberte sie regelrecht entgegen.25

solange die Werefkins kein eigenes landgut besaßen, folgten mutter, 
tochter und söhne den alljährlich wiederkehrenden einladungen der 
Familie arbusow nach sergiewskoje im Gouvernement smolensk.26

Vater Werefkin war in der Regel in Wilna unabkömmlich, mitunter 
auch auf militäreinsätzen unterwegs. Der Russisch-Osmanische krieg 
hatte seine ursachen im Bestreben der zaristischen Regierung, sowohl 
einen Zugang zum mittelmeer zu erlangen als auch die orthodoxen sla-
wischen serben und Bulgaren von islamischer Herrschaft zu befreien. 
unter den Russen hatte das aufbegehren der Balkanvölker gegen die 
türken viel sympathie ausgelöst, trotzdem war alexander ii. zunächst 
vor einem Waffengang zurückgeschreckt – aus angst vor einer auswei-
tung des konfliktes. im Januar 1877, nachdem alle Versuche, die krise auf 



diplomatischem Wege zu lösen, fehlgeschlagen waren, erklärte er dem 
Osmanischen Reich den krieg. im kaukasus verliefen die Gefechte für 
Russland günstig, danach auf dem Balkan blutig und schwierig. erst zu 
Beginn des Jahres 1878 konnten die truppen des Zaren gegen konstan-
tinopel vorrücken. Zuerst hatte Generalleutnant Werefkin an der unte-
ren Donau eine für den kampf in den sümpfen ausgebildete spezialein-
heit befehligt, anschließend zwei armeekorps siegreich nach Bulgarien 
geführt. Danach war ihm ein weiterer karrieresprung sicher. 

kaum war mariannes Vater nach Wilna zurückgekehrt, stand ihm 
und seiner Familie der nächste umzug bevor. 
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kapitel ii
1879 – 1885

Orientierung
»Ich finde es einfach wunderbar, Neues zu sehen, 

besonders neue Leute und neue Sitten …«1

lublin 1879. auch in dieser zum Zarenreich gehörenden, ihrem We-
sen und ursprung nach polnischen, stadt sah die mehrheit ihrer ein-
wohner der ankunft eines neuen russischen militärbefehlshabers mit 
größter skepsis entgegen. anders als Witebsk und Wilna war lublin 
nach der auflösung der polnisch-litauischen Realunion über den um-
weg habsburgisches Österreich und Herzogtum Warschau an Russland 
gekommen. Wirtschaftlich ging es in lublin seitdem zweifelsfrei bergauf. 
in kultureller Hinsicht hatten Zensur und die Zurückdrängung tradi-
tioneller lebensformen, etwa des einflusses der einstmals berühmten 
jüdischen Gelehrten,2 allerdings zum abstieg geführt. 

anfangs mag die neunzehnjährige marianne den erneuten Orts-
wechsel bedauert haben, doch lebte sie sich wiederum sehr schnell ein. 
Woran offenbar ein russischer Offizier namens sergej iwanowitsch kut-
jenikow nicht ganz unschuldig war. »s. i. soll sich schämen, dass er seine 
Faulheit nicht abstreift und mir ein paar Zeilen schreibt, was in lublin 
so abgeht«, beschwerte sie sich in einem Brief aus der sommerfrische 
beim daheim gebliebenen »lieben Väterchen«, nachdem der salonlöwe 
kutjenikow, entgegen ihrer erwartung, nichts von sich hatte hören las-
sen. »ich bin immer sehr nett zu ihm gewesen, deshalb kann er mir das 
kleine, d. h. eigentlich große Vergnügen machen, über klatsch und 
tratsch in lublin zu berichten.«3 

auch scheint es, dass ihre künstlerische entwicklung an einem 
Punkt des stillstands angekommen war. Von den Bildern aus mariannes 
frühester schaffenszeit sind nur einzelne bekannt, so ihr monogram-
miertes Gemälde Die Kutsche. abgesehen von der maltechnischen Qua-
lität, einer schülerarbeit, nimmt sein motiv einen wesentlichen aspekt 
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